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Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Woſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thurner Wach 


bub 


Inſertlonen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 
Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


alt. 


A TE 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Die Stadt feiert die Eroberung von Smo- 
lensk durch die Polen. 

Der Wojewode Potocki, ein Anhänger des 
Königs Staniſlaus Leßczynski rückt hier 
ein und brandſchatzt fie mit 203,000 
Tympfen. 

Zuſammenkunft des Hochmeiſters Panl von 


„ 1811. 


1706. 


4. Juli 1436. 
Rußdorf mit dem Könige Wladislaw III. 
von Polen, in Thorn (nach dem Frieden 
von Brzese. 

König Kaſimir IV. von Polen kommt nach 
Thorn und bleibt ſieben Wochen lang. 
Ein Preußiſches Truppencorps paſſirt auf 
dem Marſche nach Oſtpreußen die Stadt. 


5 „ 14862. 


1763, 


* „ 


Zur Kennzeichnung der innern Po⸗ 
litik in Preußen 


ſchreibt die „Köln. Ztg.“ Folgendes: „Bei Gele⸗ 
genheit der vielgerühmten Zugeſtändniſſe des 
Herrn v. d. Heydt wurde vielfach darauf auf- 
merkſam gemacht, daß dieſelben ſammt und fon 
ders keine Bürgſchaft für die Zukunft böten und 
höchſt wahrſcheinlich nur das Miniſterium befeſti⸗ 
gen ſollten, mit der Abſicht, die Kammer bei 
günſtiger Gelegenheit vor dem Lande ins Unrecht 
zu ſetzen. Herr v. d. Heydt hatte ein einfaches 
Mittel, das in jener weitverbreiteten Auffaſſung 
enthaltene Mißtrauen zu beſeitigen. Er mußte 
für die geſetzliche Regelung der angeblichen Kon⸗ 
zeſſionen Sorge tragen. Der Finanzminiſter thut 
genau das Gegentheil. Er bekämpft jeden Ver⸗ 
ſuch, den ſogenannten Zugeſtändniſſen legislato⸗ 
riſche Geltung zu geben, er will ſich durchaus 
nicht für die Zukunft engagiren und es fällt ihm 


Des Herrn Onkels Pflegekind. 
(Fortſetzung.) 
V 


Leontinens Ritter eilte, den Flügel zu öff⸗ 
nen, ſuchte eine verlangte Arie aus dem wirklich 
erſchreckenden Vorrath und zog den Seſſel herbei. 
Dennoch ſollte er nicht in die Verſuchung kom⸗ 
men, zu früh umzuſchlagen. Herr Harden kam 
mit einem ſo harmoniewidrigen Geſichte herein, 
daß es Ironie geweſen wäre, eine Zärtlichkeit 
athmende Compoſition vorzutragen. Statt, wie 
erwartet wurde, ſeinen Unmuth durch irgend 
welche Mittheilung zu rechtfertigen, ging er 
ſchweigend auf und nieder, ſelbſt nicht durch Pauls 
kindliche Plauderei begütigt, der mit einer Hand⸗ 
voll Blumen ohne Stiele, die er Bouquet nannte, 
aus dem Garten kam. 

„Dieß war Guſtavs Lieblingslied,“ unterbrach 
Leontine die ſchwüle Stille; „wo er nur ſteckt, 
in Deſerteur? — „Er lebte mehrere Wochen 
n Niederbruch bei meinem Schwager,“ ſagte der 

nkier in ſaurem Tone. 

„ Frau Harden widerſtand ſelbſt dieſer Lock⸗ 
ſpeiſe für ihre Neugier und arbeitete fort; Leon⸗ 
tine biß ſich auf die Lippen: „Wie komiſch, beſter 
Papa! Da wird er viel Merkwürdiges erzählen 
können.“ — „Weshalb komiſch, Tinchen? Es iſt 
dort nicht ſchlechter als anderwärts, und du wirſt 
dich bei ihm zu bedanken haben. Er hat deine 
Schweſter überredet auf einige Zeit zu uns zu 
kommen.“ a 

„Adele?“ riefen die Damen gleichzeitig. — 


| 


Donnerſtag, den 3. Juli. 


nicht ein, die konſtitutionellen Rechte der Kammer 
zu befeſtigen. So widerſetzte er ſich dem Ge: 
ſetze über die rechtzeitige Budget -Vorlage und 
der prinzipiellen Anerkennung der Nothwendigkeit, 
daß die Ober-Rechnungskammer ihre Monita 
vorzulegen habe. Von der Spezialiſirung der 
Etats bis zu dem neueſten Eingehen auf die 
Wünſche des Hauſes ſoll Alles zeitweilig und 
nur auf Wohlverhalten gewährt werden. Ent⸗ 
ſpricht die Kammer aber den auf ſie geſetzten 
Erwartungen, namentlich bei dem Militairetat, 
nicht, dann würde ſofort ein anderes Verfahren 
eintreten. Die weiteren Abſichten des Miniſte⸗ 
riums find durch die Entlaſſung des Herrn v. 
Winter deutlich genug dargelegt. Es ſoll Herrn 
v. Winter geſagt worden ſein, daß ſich mit ſei⸗ 
ner Art, die Preſſe zu überwachen, nicht regie- 
ren laſſe.“ 

Wir fügen Vorſtehendem noch folgende Be— 
merkung hinzu. Das Miniſterium verlangte nur 
nach ſeinen Thaten beurtheilt zu werden. Nun, 
die Entlaſſung des Herrn v. Winter, weil er nicht 
gegen die Preſſe und die Vereine illegal vorgehen 
wollte, die Berufung des K. Landraths v. Ber⸗ 
nuth, welcher als Mitglied des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes der ſogenannten konſervativen Partei angehörte, 
zum Polizei⸗Präſidenten von Berlin, die Wieder⸗ 
anſtellung des Geh. Raths Hahn im Miniſterium 
des Inneren, welcher lebhaft an die Zuſtände der 
Preſſe zur Hindelvey’ihen Zeit erinnert, — 
das ſind doch Thaten, welche das durch die Bil⸗ 
dung des v. d. Heydt⸗Roon'ſchen Miniſteriums er- 
weckte Mißtrauen nicht beſeitigen können und werden. 


„Adelheid!“ verbeſſerte der Bankier. — Torſtedt 
ſtrich ſich ſehr amüſirt den Bart. 

„Ich fürchte, mein guter Harden,“ ſprach 
die Hausfrau gemeſſenen Tones, „wir werden 
eben jetzt wenig Platz haben. Pauls Schul⸗ 
ſtube — — „Tant mieux, beſte Roſalie, ſo wird 
ſie in unſern Geſellſchaftsräumen wohnen. Für mein 
Töchterchen iſt nichts zu gut, was wir hier bie⸗ 
ten können.“ 

Ein fo drohender Nordlichtſchein lief über 
das Antlitz der gütigen Stiefmutter, daß der Ritt⸗ 
meiſter gerathen fand, mit der Bitte: „Sie er⸗ 
lauben doch, werther Herr Harden, daß ich einige 
Bücher für kurze Zeit Ihrer Bibliothek ent- 
nehme?“ ſich zu den friedſamen Druckſchriften zu 
flüchten, wozu ihn ein gedankenloſes: „mit Ver— 
gnügen,“ des Beſitzers berechtigte. 

Pauſe im Gartenſalon und Beginn des 
Dramas. „Muß ich arme Frau das in meinem 
eigenen Hauſe erleben!“ ſchluchzte des Bankiers 
Lebensgefährtin. „Immer haſt du das Mädchen 
mehr geliebt als mich und meine unſchuldigen 
Kinder, während du gegen uns geizeſt! — 
Entſetzlich!“ 

Kaum hörbar ſprach der Bankier: „Roſalie, 
dieſes Haus gehört nicht dir, nicht mir; unſere 
ganze Exiſtenz liegt in Adelheids Hand, deren 
Vermögen faſt das Einzige iſt, was meinen Cre⸗ 
dit aufrecht erhält. Sie wird nächſtes Jahr 
mündig, und es hängt von dem Grade ihrer 
Zuneigung für euch ab, ob ſie geſonnen ſein wird 
Opfer für uns zu bringen oder nicht.“ 

Leontine erbleichte; das ſtarke übermüthige 


1862. 


Politiſche Nundfchan. 


Deutſchland. Berlin, den 1. Juli. 
Wie wir aus Suüͤddeutſchland und Oeſterreich erfahren, 
ſind die Würzburger keineswegs gewillt, die vortreffliche 
Situation, welche ihnen Preußen bereitet, durch eine 
neue Reaction im Innern zu gefährden Man ſieht 
ſelbſt Darmſtadt und ſſelbſt Raſſau ſpielen jetzt Fort⸗ 
ſchritt. Von Herrn von Schmerling iſt aber kaum 
anzunehmen, daß er die jetzige Situation ohne Coup 
in der deutſchen Frage vorübergehen laffen wird. Die 
Situation erſcheint an der Donau zu lockend, um ſie 
ungenügt vorübergehen zu laſſen. Möge man hier 
nicht vergeſſen, daß Tage wie die Entlaſſung des Herrn 
von Winter, in Wien Freudentage ſind, die dort für 
Vieles entſchädigen. Wenn Oeſterreich ſchon in der 
heſſiſchen Frage unſere Halbheiten fo geſchickt zu ſei⸗ 
nem Triumpfe zu benutzen verſtand, wie wird es wach⸗ 
ſen, wenn wir jeden Tag ſelbſt an unſerer eigenen 
Schwächung, an dem Zwieſpalt zwiſchen Regierern 
und Regierken arbeiten?! Und jetzt, wo Napoleon III. 
in der mexicaniſchen Mauſefalle verfangen, wo gerade 
Zeit wäre, Etwas für Deutſchland zu thun, wo Oeſter⸗ 
reich einem freiſinnigen Preußen gegenüber nur Tinte, 
nicht Blut verſpritzen würde, jetzt gerade haben wir 
Herrn von Roon als leitenden Genius Preußens an 
der Spitze! — Der „K. 3.“ wird geſchrieben: Es iſt 
augenſcheinlich, daß ſich das Miniſterium zu befeſtigen 
beginnt. Namentlich in dem Departemement des In⸗ 
nern tritt das hervor. Der bekannte Geh. Rath Hahn 
hat die Centralſtelle für Preuß⸗Angelegenheiten dorthin 
verlegt und ſich bereits mit der nöthigen Hilfsmann⸗ 
ſchaft verſehen. Die hieſige Preſſe hat ihre beſten 
Tage geſehen, und der alte Kampf wird wieder be⸗ 
ginnen, wie er unter dem Weſtphalen'ſchen Regimente 


Mädchen zitterte bei der Verwirklichung deſſen, 
was ſie längſt geahnt, aber immer wieder von 
ſich geſcheucht hatte; vor ihr ſtand ein hohläugi⸗ 
ges, grinſendes Geſpenſt — die Armuth. Wo 
blieben nun alle die ſtolzen, hochfliegenden Plane? 
Sie verſanken unrettbar — nein, nicht unrettbar, 
aber zuvor ſollte ſie um Liebe betteln, betteln bei 
einem beſchränkten, tugendſtolzen Landmädchen, 
das ſie kaum kannte, das ihr um ſo weniger lieb 
war, als ſie ſich nicht frei von der Schuld fühlte, 
Adelheid im Verein mit ihrer Mutter abſichtlich 
dem Vaterhauſe und Herzen fern gehalten 
zu haben. 

„Aber, Harden,“ erhob ſich die Stimme ſei⸗ 
ner Frau, „du mußt beiſpiellos unvorſichtig ge⸗ 
weſen ſein, daß es dahin kommen konnte! Gott, 
warum mußte meine Vorgängerin ſo lieblos ſein. 
Alles dieſem einfältigen Kinde zu vermachen! — 
Ach was ſoll aus mir werden!“ ’ 

Das Unedle dieſer Worte weckte Leontine 
aus ihren düſtern Träumereien. Sie umarmte 
ihren Vater, hob ſein gebeugtes Haupt empor 
und flüſterte liebevoll, wie fie es ſelten war: 
„Papa, es iſt noch nichts verloren, niemand darf 
bei uns eine Veränderung oder Niedergeſchlagen⸗ 
heit verſpüren; aber ſparen wollen wir, ſo viel 
es mit Anſtand geſchehen kann.“ — „Auch mein 
eigenes Kind gegen mich!“ ſtöhnte Frau Harden 
und ſchwankte händeringend hinaus. 

Wenn der Bankier ſeine älteſte Tochter we⸗ 
nig kannte, ſo iſt das eine Entſchuldigung dafür, 
daß er jetzt der Beredtſamkeit Guſtavs ein Re⸗ 
ſultat zuſchrieb, daß nur theilweiſe ſein Verdienſt 


geführt wurde. Zu gieicher Zeit tritt dann die officiöfe 
ae nach außen wieder in Thätigkeit, wie unter 
anteuffelʒ⸗Weſtphalen. In derſelben Richtung, aber 
mit einer Kreuzzeitungs⸗Selbſtſtändigkeit, iſt daneben 
als offieibſes Blatt, die ſogenannte Zeidler'ſche 
Zeitungs „ Correſpondenz, welche in Wahrheit 
Herr Godſche herausgiebt, thätig. Für die Aufnahme 
ſolcher Correſpondenzen werden dann (oder find ſchon) 
eine Anzahl Provinzialblätter gewonnen; aus denen 
wird der ſogenannte Zeitungs⸗Tagesbericht gemacht, 
der auch Sr. Majeftät zugeht, und dies gilt dann als 
Ausdruck der Provinzial⸗Preſſe. Als weiteren Factor 
in dem reactionären Operationsplane ſind die Adreſſen 
und Deputationen anzuſehen, die aus den Provinzen 
von den Landräthen und Geiſtlichen herdirigirt werden, 
um den König über die wahre Stimmung des Landes 
zu täuſchen. In letzter Inſtanz leitet dieſe Opera⸗ 
tion natürlich keine amtliche Behörde, wie ſich auch 
in den Provinzen die Landräthe zurückhalten; die be- 
treffenden Fäden ſetzt der Preußiſche-Volksverein in 
Bewegung, der nach oben weit hinauf reicht. Daß 
die Operakion von einem einheitlichen Mittelpunkte aus 
geleitet wird, geht aus der Gleichzeitigkeit der Bewe⸗ 
gung, welche ſich bereits nach Pommern auszudehnen 
beginnt, deutlich genug hervor. — Nach den „Nürnb. 
Cort.“ ſoll auch der Großherzog von Baden die Abſicht 
kundgegeben haben, gleich dem Herzoze von Coburg, 
dem deutſchen Schützenfeſte zu Frankfurt a. M. bei⸗ 
zuwohnen. — Den 2. Die Berathungen des öfter- 
reichiſchen Reichsrathes über das Milität⸗Budget wer⸗ 
den in der deutſchen Preſſe vielfach mit großer Aner⸗ 
kennung beſprochen, ſogar von den der Regierung zu 
Gebote ſtehenden Federn. Sie werden hoffentlich nicht 
überſehen, daß die öfterreihiiche Regierung, trotz aller 
für Oeſterreich ſo viel näherer und größerer Kriegsge⸗ 
fahr, ſich einen bedeutenden Abſtrich vom Militärbud⸗ 
get ohne Murren hat gefallen laſſen. Oeſterreich hat 
eine Bevölkerung, die ungefähr doppelt ſo groß iſt, 
als die des prerßiſchen Staates, und wenn man dort, 
trotz der ungleich drohenderen Lage, 92 Millionen, d. 
he nach dem jetzigen Stande der Valuta ungefähr 48 
Millionen Thaler, für das Militär⸗Budget in Friedend⸗ 
zeiten für ausreichend hält, ſo will man in Preußen 
nicht einſehen, warum wir für dieſelben Zwecke 40 
Millionen, alſo, ſtatt der Hälfte, fünf Sechstel der 
Summe zahlen ſollen, ganz beſonders, da die Verpfle⸗ 
ung unſerer Truppen nicht der Art iſt, daß dadurch 
0 große Mehrkoſten verurſacht werden. — Nach der 


war. Seit mehreren Wochen hatte der Maler 
Niederbruch verlaſſen, ehe ſeiner zwiſchen Oheim 
und Nichte gedacht wurde, oder doch dieſe Gedan⸗ 
ken ſich zu Worten geſtalteten, bis eines Tages 
— der geiſtliche Herr begoß eben ſeine Topfblu⸗ 
men — Adelheid ſagte: „Herr Onkel, mich ver⸗ 
langt darnach, ein paar Wochen in der Stadt 
bei meinem Vater zu ſein.“ 

„Das habe ich erwartet!“ meinte der Pfarr⸗ 
herr, und goß vorbei, ſo daß das Waſſer auf den 
Fußboden rieſelte. — „Alſo der Herr Onkel 
meint, ich ſolle nicht gehen?“ war die zweite 
Frage, deren Inhalt durch das Schwanken der 
ſonſt noch feſten Hand hervorgerufen ward. 

Der Herr Onkel ſetzte die Brauſe nieder; 
die Rechte auf Adelheids Schulter legend hielt er 
ſie, nach Art weitſichtiger Leute, auf Armeslänge 
von ſich: „Haft du Alles wohl geprüft, Kind?“ 
— „Ja, Herr Onkel, mit Faſten und Gebet!“ 
— „Nun, meine Tochter, ich wollte, es wäre an⸗ 
ders; aber da es die heilige Vorſehung ſo gefügt, 
mag dich unſere gnadenreiche Jungfrau geleiten 
und ſchützen.“ 

„Der Herr Onkel muß nicht denken, daß ich 
bei mir ſelbſt beſchloſſen hätte, meinem ſchwachen 
und irrenden Herzen zu folgen. Es find noch fo 
viele Hinderniſſe, daß ſie ſelbſt mir unüberſteig⸗ 
bar ſcheinen; aber — aber, Herr Onkel, es ift 
doch beſſer, daß ich meine Hand nach einem ech⸗ 
ten Edelſteine in ſchlechter Faſſung ausſtrecke, als 
wenn die Faſſung ſchön wäre und der Stein 
ſchlecht!“ — „Woran dachteſt du, Adelheid?“ — 
Sie zog ein kleines Brillantkreuz heraus und 
lüßte cs. — „Nun, fo denke immer an dieſes ge⸗ 
weihte Symbel bei Allem, was du unternimmſt 
oder hoffſt! — Ich werde dich noch heute bei 
deinen Verwandten anmelden.“ 

So trennte ſich das Paar, das ſo wenig 
zuſammen zu paſſen ſchien, wo von den zarkeſten 
Herzensangelegenheiten die Rede war, und doch | 
verſtanden ſich ſelten zwei Menſchen mehr und 
vollkommener, als Adelheid Harden und ihr 
Herr Onkel. 


„Sternzeitung“ ſollen innerhalb der Staatsregierung 
keine Differenzen, ſondern vollſtändige Uebereinſtimmung 
„über das Militärbudget“ herrſchen. Herr v. d. Heydt 
hat in dem bekannten Brief — ſich über unſere Fi⸗ 
nanzlage und über die Staatsausgaben zu den ver⸗ 
ſchiedenen Staatszwecken klar und unumwunden aus⸗ 
geſprochen. Die Majorität des Abgeordnetenhauſes iſt 
mit Herrn d. d. Heydt ganz einer Meinung. Sie wird 
den Militäretat auf das Maß zurückführen, welches ſich 
angeſichts der Einnahmen und der übrigen gleich 
wichtigen Staatsbedürfniſſe allein vor dem Lande ver⸗ 
antworten läßt. Da im Staatsminiſterium der Finanz⸗ 
miniſter die gewichtigſte Stimme bei der Entſcheidung 
über dieſe Frage hat, ſo darf man, wenn man der 
„Sternzeitung“ glauben kann, annehmen, daß auch 
die übrigen Mitglieder mit Herrn v. d. Heydt in Be⸗ 
zug auf die Fixirung der Ausgaben für die Militär⸗ 
Verwaltung übereinſtimmen. Ob dieſe Interpretation 
der Sternzeitungsnote die richtige iſt, wird erſt die 
Erfahrung lehren. Das Publikum hat bisher anders 
darüber denken und deswegen an jener vollen Ueber⸗ 
einſtimmung zweifeln müſſen. — Die feudale Cor: 
reſpondenz ſchreibt; „Es wird nachgerade auch wohl 
dem Unbefangenſten klar geworden ſein, daß an die 
Spitze der Berliner Polizei ein Mann von Energie und 
conſervativer Geſinnung gehört, wenn nicht Alles drun⸗ 
ter und drüber gehen und ein confervatives Miniſterium 
überhaupt regieren ſoll. Daß dies mit einer Zucht⸗ 
loſigkeit der Preſſe, mit einer Agitation und einem 
Mihdrauch des Vereinsrechts, wie fie gegenwärtig 
herrſchen, nicht möglich ift, darüber kann kein Zweifel 
fein. Geht die Sache fo fort wie. bisher, fo haben 
wir in fünf Jahren eine eben ſo demokratiſirte Armee, 
wie jetzt ſchon der Arbeiterftand und die Bureaukratie 
unterwühlt ſind. Zu keiner Zeit ſind ſo viele offene 
Ereefie, fo wenig Erfolge der Criminalpolizei und fo 
viele Vergehen gegen die Amtsverſchwiegenheit vorge⸗ 
kommen, als grade in den letzten Jahren. Die Poli⸗ 
zei war nahe daran, alle Autorität für die öffenkliche 
Sicherheit zu verlieren, wie hundert Fälle und bittere 
Klagen zur Genüge bewieſen haben. Wir wollen dies 
Herrn v. Winter nicht ſchuld geben, aber die Thalſache 
ſteht feſt. Die Praxis des Herrn v. Winter, mit den 
geſetzlichen Confiscirungen 3—4 Tage zu warten, 
ſcheint in einigen kürzlichen Fällen ſehr übel vermerkt 
worden zu ſein und zu der Entſcheidung endliche Ver⸗ 
anlaſſung gegeben zu haben. 

Oeſterreich. In Wien hat ſich am 30. 


IV. 

Als Guſtav wider in feine lang verwaisten 
Räume einzog, geſchah es mit ungleich zufriede⸗ 
nerem Antlitz, als er ſie vor einigen Monaten 
verlaſſen. Wußte er doch, Adelheid war in den 
Mauern der Stadt, Leontine hatte ihn vermißt, 
und — nun, der dritte Grund bleibt Guſtavs 
Geheimniß. Bald wich die beſtaubte Reiſeklei⸗ 
dung einem Geſellſchaftsanzug, und fort ging's, 
als gälte es einen Wettlauf zu gewinnen, zum 
Hardenſchen Hauſe, wo heute Abend „ein wöhn⸗ 
licher Cirkel“ verſammelt war. Der Bediente öff- 
nete die Flügelthür und Guſtav ſtand beiden 
Schweſtern gegenüber. 

Man ſpricht ſo oft von den „glücklichſten 
Momenten unſeres Lebens,“ preiſt in Proſa und 
in Verſen „das Entzücken des Wiederſehens“ 
aber dieſe Bezeichnungen haben ſelten ein Recht 
an die Gegenwart; erſt die Erinnerung gibt ih⸗ 
nen dieſen Glanz. — Hatte, Guſtav heute einen 
„ſeiner glücklichſten Lebensmomente“ erwartet, ſo 
ſpielte er dennoch eben jetzt eine ziemlich unglück⸗ 
liche Figur, während beide Mädchen ihm die 
Hand reichten, und dieſe Verwirrung wuchs, als 
ihn Adelheid „Herr Maler“ titulirte. In Nie⸗ 
derbruch klang das allerliebſt, aber hier, wo ſie 
ein langes Seidenkleid und weiße Handſchuhe 
trug, wo Leontinens Blick prüfend auf der Gruppe 
ruhte, erſchreckte ihn ihre Naivität. 

Adelheid ſelbſt war vollkommen unbefangen; 
ſie ſtand heiter, faſt ſchön da und erſchien größer 
als alle andern Damen, was man nicht bemerkte, 
wo ſie keinem Vergleich ausgeſetzt war. Jeder 
wollte den Maler begrüßen und man zog ihn für 
längere Zeit in die andern Zimmer, um ihm eine 
Maſſe Fragen vorzulegen, die er theils nicht be⸗ 
antworten konnte, theils nicht wollte. Dieſer un⸗ 
zeitigen Theilnahme entflohen, tönte ihm Adelheids 
fröhliches Lachen entgegen; der Rittmeiſter lehnte 
wie ein alter Bekannter neben ihrem Stuhl, ihr 
die amuſanten Bilder erklärend, welche vor ihnen 
lagen. Dieſe fo höchſt anziehenden Darftellun- 


gen, die beider Augen feſſelten, waren aber — 
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Juni die Verſammlung des Vereins öſterreichiſcher 
Induſtrieller nach dreiſtündiger Debatte faft einſtimmig 
für die Zuläſſigkeit des Eintritts Oeſterreichs in den 
Zollverein, ausgeſprochen. 

Dänemark. In Kopenhagen wird am 17. 
Juli der König von Schweden eintreffen und daſelbſt 
bis zum 19. Juli verweilen. 

Frankreich. Die „Patrie“ v. 27. b. Mts. 
verficheit, daß mehrere Geſandte der Großmächte kom⸗ 
menden Monat in Conſtantinopel zu einer Conferenz 
betreffs der ſerbiſchen Angelegenheiten zuſammentreten 
würden. Der „Moniteur“ vom 29. p. bringt 
Aachrichten aus Mexiko, die geſtern in Southampton 
eingetroffen. Nach denſelben hat Marquez mit 2000 
Mann am 18. v. M. feine Vereinigung mit General 
Lorencez bewerktſtelligt. die 1500 Mann ſtarke me⸗ 
Likaniſche avantgarde, welche dieſe Bewegung verbin- 
dern wollte, wurde faſt gänzlich aufgerieben. Man 
hofft, daß die erwarteten offiziellen Berichte dieſe 
Nachrichten beftätigen werden. — Nach der Rede des 
Miniſters Bilault in der Legeslativen, welcher die kai⸗ 
ſerliche Politik in Mexiko gegen die Angriffe der 
Oppoſition zu vertheidigen hatte, ſteht es feſt, daß die 
Franzoſen nach der mexikaniſchen Hauptſtadt marſchi⸗ 
ren und von dort aus eine allgemeine Volksabſtimmung 
über die Regierungsform veranſtalten werden. Am 
115 fand die Schlußſizung des geſetzgebenden Körpers 
att. — 


Rußland. lleber den Mordanfall auf den 
General Lüders am 27. Juni wird der „Oſtſee⸗3tg.“ 
Folgendes geſchrieben: Graf Lüders ttinkt feit einiger 
Zeit Brunnen in der mit dem Sächſiſchen Garten 
verbundenen Struve'ſchen Mineralwaſſer⸗Anſtalt und 
ſpazirt dann mit ſeiner Nichte und deren Töchtern 
im großen Garten oder auch, wie an dem Tage allein. 
Am Eingang in den Brunnengarten, woſelbſt der 
Menge wegen oft die Paſſage beſchwerlich iſt, hatte 
ji) der Ihäter — der Beſchreibung nach ein ziem⸗ 
lich großer Mann von mittlerem Alter — aufgeſtellt, 
ſchoß ganz aus der Nähe den Grafen Lüders, nach⸗ 
dem derſelbe ihn paſſirt hatte, über der Kinnlade 
durch die Backe und entfloh. Im Laufe des Tages 
fanden viele Arretirungen ſtatt. Graf Lüders dem 
das Sprechen allerdings nicht geſtattet iſt, befindet 
ſich den Umſtänden angemeſſen wohl; aber die Befürch- 
tungen wegen der Folgen ſind in der Stadt allgemein, 
ſonſt iſt alles ruhig. Perſönliche Rache ſcheint dem 
Mordanfall nicht zum Grunde zu liegen, weil Gene⸗ 


Carrikaturen. Welch, ein Contraſt zwiſchen des 
Mädchens belebten Zügen vor ihm und dem ern⸗ 
ſten Geſicht, das ſich einſt über fein Skizzenbuch 
gebeugt! 

„Wie glücklich, Herr Guſtav,“ ergriff Leon⸗ 
tine das Wort, „daß wir endlich den Magnet 
entdeckt haben, der gewiſſe ſpröde Metalle be⸗ 
herrſcht! Wo traf Sie denn die Nachricht von 
Adelens Ankunft?“ — „Hier auf meiner Stube, 
Herr von Torſtedt war ſo freundlich.“ — „Welche 
Sympathie! Wiſſen Sie denn ſchon, daß der 
Rittmeiſter ſeit einigen Tagen durchaus Ihren 
Anſichten huldigt? Das Edle, Wahre, Natürliche 
find feine Stichwörter. Indeß iſt dieſe neue er⸗ 
habene Stimmung nicht das Ergebniß tiefer See⸗ 
lenproceſſe; er ſah — und war überzeugt. Sie, 
beſter Guſtav, betraten den ſchwierigen Weg des 
Ahnens und Suchens bis zur Verwirklichung.“ 


„Wenn die Verwirklichung bei Ihnen Fin⸗ 
den im vollen Umfang des Wortes heißt, dann 
iſt ſie mir noch ſehr fern. Nichts deſto weniger 
machte ich doch einen Fund.“ — „Ah, ein Schatz? 
Ich bin ſehr geſpannt, vielleicht im Niederbrucher 
Torfmoor, von Irrwiſchen bewacht?“ — „Nein, 
ein verlorenes, vergeudetes Kapital, ein unbebau⸗ 
tes Feld.“ — „Nun verſtehe ich! Sie haben Aus⸗ 
wanderungs-, Coloniſationsplane. Wo liegt die 
beneidenswerthe Küſte, die Sie mit Axt und Spa⸗ 
ten zu beglücken denken?“ — „Hinter mir, gnä⸗ 
diges Fräulein, meine Vergangenheit. Es iſt, 
hoffe ich, nicht der alte Guſtav, der zu Ihnen 
zurückkehrt.“ — „Beſter Freund, ich fange an 
mich vor Ihnen zu fürchten, Sie haben ſich zu 
ſehr der Sonne ausgeſetzt.“ — „Vielleicht,“ war 
die kurze Antwort, und des Malers Blick ſuchte 
Adelheid, die er in nächſter Nähe fand, mit hel⸗ 
lem, verſtändnißvollem Blick dem Geſpräche 
lauſchend. 

(Fortſetzung folgt.) 


—1 Or 


ben des Hufenpavilong u. A. find die Aepfelbäume 


tal Lüders vom Militair ſehr geliebt, und wenn auch 
von den Polen nicht geliebt, doch perſönlich nicht ge⸗ 
daft wird. Man dringt den Vorfall mit den Peters 
durger Ereigniſſen in Juſammenhang, da man auch 
hier Brandſchläge gefunden haben will. Die kleine 
Kugel, welche den Grafen Lüders verwundete, hat 
auch eine in der Nähe befindliche Frau an der Schul⸗ 
ter verletzt. — Petersburg (d. 26. Juni) iſt ſeit vier⸗ 


zehn Tagen von Feuersbrünſten verſchont. Aber aus 


den Provinzen treffen Brandnachrichten ein, welche 
indeß nicht alle der Böswilligkeit aufzubürden find. 


Provinzielles. 


Graudenz, Ende Juni. Den Seldaten der 
12. Compagnie des hier garniſonirenden Infanterie⸗ 
Regiments No. 45 ſind in dieſen Tagen die Garni⸗ 
tur- und Armaturſtücke abgenommen worden; nur ein 
Unteroffizier und 11 Gemeine ſind unter die übrige 
Mannſchaft des genannten Regiments vertheilt worden, 
weil ihre Mitſchuld ſich nicht hat erweiſen laſſen. 
Die ſtraffälligen Leute werden ſeit längerer Zeit zu 
Feſtungsarbeiten verwendet. Das kriegsrechtliche Ur⸗ 
theil, welches zur Beſtätigung an den König geſchickt 
worden, iſt bis jetzt hier dem Wortlaute nach unbe⸗ 
kannt Die Unterſuchung gegen den Hauptmann v. 
Beſſer iſt noch nicht deendigt; derſelde iſt noch im⸗ 
mer vom Dienſte ſuspendirt. — (G. G.) Der Hand» 
werkerverein hatte geſtern (den 20. v M) wieder ein⸗ 
mal dem Schützengarten einen ganz ungewöhnlich gro⸗ 
ßen Beſuch zugeführt. Mehr als 2006 Perſonen 
waren trotz der noch immer herbſtlich gefärbten Wit⸗ 
terung dort anweſend, um an den Johannisfeſtlichkei⸗ 
ten des Vereins Theil zu nehmen. Ein Concert der 
hieſigen Militärkapelle, Wettſpiele für junge barfüßige 
Helden, denen eine Blechmuſikkapelle aus Marienburg 
ein angemeſſenes Accompagnement gab, die Befriedi- 
gung der leiblichen Bedürfniſſe, eine kleine Nederei 
des Himmels, welcher ſich das Vergnügen machte, die 
Geſellſchaft durch Regengüſſe einige Male von den freien 
Plätzen fortzufegen, bildeten bis zur Dunkelheit den 
Unterhallungsſtoff. Da wurde die Scene lebendiger. 
Ein Feuerwerk wurde abgebrannt, das allgemein be⸗ 
friedigte, und ein von Mitgliedern des Handwerkerver⸗ 
eins gedichteter, componirter, inftrumentirter, mimiſch⸗ 
deklamatoriſch arrangirter, durch Pechfackeln illuſtrirter 
Johannisſcherz mit Masken, Kobolden, einem durch⸗ 
ſichtigen Schimmel und ſonſtigen Geſpenſtern ſollte in 
Scene gehen, aber die ſehens⸗ und wißbegierige Menge 
umlagerte und bedrängte die Gnomen ſo übermenſch⸗ 
lich, und der dreiſte Realismus vergriff ſich To unartig 
an den Naſen und ſonſtigen Ungeheuerlichkeiten der 
Geiſterſchaar, daß das Feſtſpiel gänzlich in die Brüche 
gerieth und der Spuck froh war verſchwinden zu kön⸗ 
nen. — Der Handwerkerverein hat hierbei die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß unſerm Publikum die Harm⸗ 
loſigkeit der Süddeutſchen und Mheinländer bei der⸗ 
gleichen Amuſements fehlt; feine Veſtrabungen, das 
Volksſeſt wieder aufleben zu laſſen, bedienen indeß 
alle Anerkennung. 


Danzig, den 17. Juni. In der auf den 4. 
Auguſt cr. anberaumten ordentlichen Verſammlung der 
Friedencgeſellſchaft für Weſtpreußen wird der Verwal— 
tungsbericht erſtattet und die Wahl der Ausſchußmit⸗ 
glieder und der Rechnungsreviſoren vorgenommen wer⸗ 
den. Am 20 September c. ſollen außer der Rech— 
Nungslegung auch die Beſtimmungen über die zu 
getwädrenden Unterſtüzungen getroffen werden. Beide 
Berſammlungen finden im Lokale der hieſigen Königl. 
Zunſtſchule ftatt. — Den 1. Jull. Die diesjährige 
Frequenz der Badegäſte in Zoppot überſteigt trotz des 
dis jet ungünftigen Wetters die vorſahrige bedeutend. 
Die Badeliſte III. vom 29. Juni giebt die Zahl der 
Beſucher, Joppots auf 121 Partien an, welche die, 
Dienerſchaft eingeſchloſſen, die Perſonenzahl von 445 
efpräfentiren. Um dieſelbe Zeit waren 1861 nur 87 

arten (328 Perſonen) dort anweſend. (D. 3) 


Königsberg. Die letzten naßkalten Tage ha⸗ 
den das Gute zur Folge gehabt, daß ſie de. Niſg 
ten durch Vertilgung der Myriaden von Ungeziefer 

und insbeſondere Raupen geſchützt haben. Im Gar⸗ 


mit einer ſo großen Menge von angeſezten Früchten 
überladen, daß die Aeſte ſchon jetzt geſtützt werden 
müſſen. Gemüſe alter Ltt, Karotten, weiße Rüben, 
Mbit ſchon friſche Jruhkartoffeln werden zu Markt 
ebracht. Die reifen Kirſchen ſind vorläufig per Ei⸗ 
enbahn bis vom Rhein angekommen. 

0 Gumbinnen, den 25. Juni. Die Maſern⸗ 
ſcadenie hat infofern einigermaßen nachgelaſſen, als 
Hon beinahe ſammlliche Kinder im Landkteihe und in 


der Stadt daran erkrankt geweſen fin, Die Krank: 
heit iſt in ſolcher Ausdehnung aufge treten, wie ſich 
deſſen die älteſten Leute nicht zu erinnern wiſſen; doch 


ten Wochen find mehrere Züge von Mennoniten aus 
ihrer Gegend, 9 bis 10 Wagen farb; hier durchpaſ⸗ 
ſirt Der kräftige Menſchenſchlag und die ſolide Wohl⸗ 
habenheit, die ſie umgiebt, zogen die Aufmerkſamkeit 
auf ſich und erregten das Bedauern, daß fo tüchtige 
bürgerliche Kräfte auswandern. 
Kolonie Samania am kaspiſchen Meere. — Die Er⸗ 
klärungen über, den Austritt aus der Landeskirche ha— 
ben ſich in jüngſter Zeit in unſerer Provinz erheblich 
vermehrt. Auch in hieſiger Gegend fehlt es nur an 
einer direkten Anregung durch das Öffentliche Auftreten 


in's Leben zu rufen. 


(D. 3) 


Verſchiedenes. 

Die Cultur ſchreitet fort. Max Ring erzählt in einem 
Berliner Wochenbericht, daß jetzt die Berliner Dienſtmädchen 
zum Geburtstage des Hausherrn dieſem ihre „photographiſche 
Viſitenkarte“ zum Geſchenk machen, mit der Unterſchrift: 
„Zur Erinnerung an Ihre treue Karolina.“ Hoffentlich er- 
ER der Hausherr dieſe Artigkeit an Karolinchens Ge— 
urtstag. 

— Bor dem Aſſiſen-Gerichte des Vogeſen-De⸗ 
bartements erſchien dieſer Tage ein junges, kaum 17 
Jahre altes Mädchen, das 33 Brandfliftungen ange— 
klagt war, von denen einige ziemlich bedeutenden 
Schaden ace hatten. Das Gericht verurtheilte 
das junge Mädchen, das Alles einſtand, zu zwanzig 
Jahren Zwangsarbeit. 


Lokales. 


Die Prüchenangelegenheit iſt nach wie vor von den hei- 
miſchen Fragen diejenige, welche im Tagesgeſpräche die erſte 
Stelle einnimmt. Dieſe Thatſache kennzeichnet unzweideutig 
die Wichtigkeit beſagter Angelegenheit. Im Publikum iſt man 
auch geſpaunt auf den Bericht der Deputation und die Be⸗ 
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden. Aus den öffentlichen Er- 
örterungen über dieſe Angelegenheit läßt ſich wahrnehmen, 
daß der Wunſch nach der Wiederherſtellung einer ſoliden 
und durablen Pfahlbrücke ein allgemeiner iſt, deſſen ſofortige 
Erfüllung ſich um ſo mehr empfiehlt, als der Preis des zum 
Bau erforderlichen Bauholzes zur Zeit, weil in Danzig für 
dieſen Artikel das Angebot größer als die Nachfrage, nicht 
unerheblich gefallen iſt. Wir dürfen wol zu den ſtädtiſchen 
Behörden das Vertrauen haben, daß fie dieſer für die mate⸗ 
rielle Fortentwickelung unſerer Stadt ſo hochwichtigen Frage 
eine gründliche und allſeitige Erörterung angedeihen laſſen 
werden. Es iſt in dieſer Frage, das wird jeder eingeſtehen, 
wer ſich zu derſelben unbefangen und von ſeinem ſpeziellen 
Jutereſſe abſehend verhält, — es iſt in dieſer Frage nicht ſo 
leicht das Zweckmäßigſte zu ermitteln, denn neben dem ſpe⸗ 
ziellen Intereſſe, was jeder Gewerbetreibende an der Brücke 
nimmt, ſpricht die Rückſicht auf den Gemeindeſäckel doch auch 
ein ge wichtiges Wort. 


| 


Zur Ergänzung unferer Notiz. in v. Num. über den Er- 
folg der Deputation in der Brückenangelegenheit nach Berlin 
hatte Herr Adolph die Güte uns Nachſtehendes mitzutheilen, 
welches wir, dem geehrten Einſender herzlich dankend, hiermit 
veröffentlichen: 

„Das R ferat in der letzten Nummer dieſes Blattes über 
das Reſultat der in der Brückenangelegenheit nach Berlin 
geſandten Deputation iſt in einigen Punkten nicht vollſtändig 
genau. u 

Der Herr Finanzminiſter v. d. Heydt hatte für eine 
Holzbrücke keine Meinung, war aber nicht abgeneigt, einen 
Beitrag dazu zu bewilligen gegen Garantien in Bezug auf 
den Wiederbau im Falle der Beſchädigung durch Eisgang, 
und erklärte ſchließlich, wenn er auch nicht für das Project ſein 
könne, ſo werde er doch auch nicht dagegen ſein. 

Der Herr Saab ane v. Holzbrinck behielt ſich 
feine definitive Entſcheidung bis zu feiner Anweſe heit hier 
in Thorn (nach Schluß der Landtags Seſſion) vor, wünſchte 
aber, daß ihm in kürzeſter Zeit Zeichnung und Anſchlag der 
von der Stadt beabſichtigten Holzbrücke vorgelegt würden, 
Demi er ſich baldigſt ein kechniſches Gutachten erſtatten laſſen 
konne. 

Der Miniſterial⸗Direktor Herr Maclean (Chef der 
Abtheilung für Bauſachen) wollte eine Holzbrücke nur als 
proviſoriſch gelten laſſen und wies darauf hin, daß es dien⸗ 
licher und zweckmäßiger wäre, gleich den Bau einer feſten 
Brücke anzuſtreben, vorausgeſetzt, daß die Stadt dazu einen 
verhältuißmäßigen Beitrag gebe. 

Allerſeits wurde die Förderung der Angelegenheit zu⸗ 
eſichert. 

9 nö Turnverein. Aus der Hauptverſammlung am 20. v. 
Mis. haben wir nachträglich noch Folgendes zu berichten. 
Der Antrag, das Schauturnfeſt zu verſchieben, wurde dadurch 
begründet, daß das Sängerfeſt eine gewiſſe Erſchöpfung in 
der Genußfähigkeit der Bevölkerung, in den zur Ausſchmückung 
der Stadt und dergl. nothwendigen äußeren Mitteln, zum 
Theil auch wohl in der Gaſtlichkeit und Opferbereitſchaft der 
Bewohner hervorgerufen habe. Allerdings werde das Feſt, 
wenn der Verein es wünſche, durchgeſetzt werden; aber es 
werde vorausſichtlich mit weniger Glang und Fröhlichkeit ver. 
laufen als im nächſten Jahre; insbeſondere ſeien gerade die 
Männer, denen um ihres lebhaften Intereffes für das Turn- 
weſen die Laſt der Ausſchuß⸗ Arbeit zufallen würde, 
ſchon für das Sängerfeſt in Anſpruch genommen worden, 
und man könne es ihnen nicht verargen, wenn ihnen das zu 
viel würde. Andrerſeits wurde eingewandt, es ſei unrichtig 


war fie nicht bösartigen Characters. — In den lebe | 


Sie gehen nach der 


eines Predigers der freien Gemeinde, um eine ſolche 


die Laſten des Turnfeſtes nach denen des Sängerfeſtes zu be- 
bemeſſen. Die eigentlichen Feſtkoſten ſeien ſehr gering; der 
Arbeiten des Ausſchuſſes würden ſich die aus dem Turnverein 
erwählten Mitglieder vollſtändig unterziehen können, da ſie 
durch keine Eytraübungen in Anſpruch genommen würden; 
der Turner mache an die Gaſtlichkeit die möglichſt geringen 
Anſprüche; das Feſt dauere nur einen Tag und ordne ſich 
grundſätzlich den Provinzialfeſten unter. Es ſei geweß nicht 
erſprießlich, daß einmal erlaſſene Einladungen ins Wan- 
ken kämen; und das Schauturnfeſt ſei um ſo wichtiger, als 
zu den 4 im vorigen Jahre eingeladenen Vereinen Bromberg, 
Graudenz, Culm und Schwetz noch 3 neue gekommen ſind: 
Inowraclaw, Strasburg, Gniewkowo; und als vielleicht auch 
Marienwerder und Nakel dem Bunde beitreten würden. Die 
Verſammlung trat durch ihren Beſchluß den für die Auf- 
ſchiebung angeführten Gründen bei; das Feſt foll möglichſt 
früh im nächſten Jahre gefeiert werden. — Zur Aufnahme 
in die Lehrlingsabtheilung des Turnvereins gehört eine ab- 
hängige Lebensſtellung und die ſchriftliche Erlaubniß des 
Lehrherrn. Die Turnzeit iſt vorläufig Donnerſtags von 8 
bis 9 Uhr Abends feſtgeſtellt. 
| — Handwerkerverein. Der Spaziergang der Schüler der 
Lehrlingsſchule nach dem Ziegeleiwäldchen findet Sonntag, d. 
6 präeiſe 4 Uhr ſtatt. Der Verſammlungsplatz iſt vor dem 
Gymnaſialgebäude. — Extrabeiträge der Mitglieder haben 
dem Vorſtand die Mittel gewährt, die Knaben angemeſſen zu 
befpeifen und bei den Spielen kleine Preiſe zu vertheilen. 
| — Der Singverein gewährte feinen Mitgliedern am Dien- 
ſtag, d. 1, d. Mts., Abends im Ziegeleigarten das Vergnü⸗ 
gen eines Geſangs Concerts, welches ſehr beſucht war. Der 
| Dank für die ſchönen Lieder äußerte ſich mehrmals durch ein 


„Bravo“. 


— —— — 


Briefkaſten. 

Herrn W. F. Ihre literariſche Critik, jo wahr und 
treffend ſie auch iſt, kann den Grundfägen gemäß, die unſer 
Blatt verfolgt, nicht aufgenommen werden. Denken Sie bei 
dieſer Sache an das alte, wahre Sprüchwort: „Wer Pech 
anfaßt beſudelt ſich“. 


— ——ũ 


Inſer ate. 
Bekanntmachung. 
Am 17. Juli d. J. 
Vormittags 9 Uhr 

ſollen im D. Kaufmann ſchen Speicher hieſelbſt 
Baderſtraße die daſelbſt lagernden, der Wittwe 
Ida Jssleiber, Inhaberin der Handlung Vincent 
Jssleiber Erben in Warſchau gehörigen Weine als: 

2 Gebinde roth Montagne, 

3 Beth Keres, 1 Gebinde desgleichen, 2 Stück 

und 4 Both desgleichen, 

1 Both roth Liſſabonner, 

1 Piepe Alicante, 

1 Both Madeira, 

1 Both roth Narbonne, 

1 Beth Liſſabonner Portwein, 

1 Piepe Liſſabonner Madeira, 

1 Piepe f. paile Keres, 

2 Piepen Madeira, 

1 Piepe Malo Madeira, 

1 Both Keres, 

1 Gebinde Muscat. 

2 Gebinde ſüß Piccardin, 
durch den Herrn Auctions⸗Kommiſſar Koser 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 10. Juni 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 

I. Abtheilung. 70 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 24. Juli d. J. 
Vormittags 9 Uhr 
ſoll der Mobiliar-Nachlaß der Gaſtwirth Kurth“ 
ſchen Eheleute, wozu auch ein 1 ſilberner Vor⸗ 
legelöffel, 6 Eßlöffel und 1 Sahnenlöffel gehören, 
in der Wohnung des Bäckermeiſters Sehnitzker 
in der Copernicusſtraße hierſelbſt öffentlich meift- 

bietend verkauft werden. 

Thorn, den 17. Juni 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 28 

Den Mitgliedern des Vereins junger Kauf⸗ 
leute zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß Sonn⸗ 
abend d. 5. d. Pits, das erſte Coneert im 
Platte'ſchen Garten ſtattfindet. Das Nähere be⸗ 
ſagt das Cirkulair. 121 
Der Vorſtand. 


sn 1 Thlr. Belohnung = 
dem Wiederbringer einer verloren gegangenen 
Schnur kleiner rother Korallen, Culmer 
Straße No. 344. 6 


ei Eine friſch 


riſch melfende Ziege 
ſteht billig zum Verkauf. Wo? zu 
erfragen in der Exped. d. Bl. 


„ 


Dritte verbefferte Auflage. 


So eben erſchien und ift bei Ernst Lambeck 
vorräthig: 8 
Concordia. 
Sammlung claſſiſcher Volkslieder 
für 
Pianoforte und Geſang 
von 
F. L. Schubert. 
1. u. 2. Lieferung eleg. broch. à 5 Sgr. 
Dieſe Sammlung vermehrt nicht die vielen 
Liederbücher, denen zum Theil nur einfach die 
Melodien beigeſellt ſind, ſondern ſie hilft einem 
längſt gefühlten Bedürfniß ab, indem ſie alle 


Lieder, älteren und neueren Urſprungs, welche 


bis jetzt zerſtreut waren, mit Text, Melodie 
und Harmonie vereinigt bieten wird. Die beiden 
letzteren ſind ſo innig verwebt, daß ſie bequem 
am Pianoforte ausgeführt werden können und 
auch ohne Geſang als „Lieder ohne Worte“ 
vieles Vergnügen bereiten. 
Leipzig 1862. 
Ernſt Schäfer. 


Febensnerich-rungsbank f. Peutſch⸗ 


land in Gotha. 

Der Rechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt für 
1861 iſt erſchienen und legt folgende ſehr günſtige 
Ergebniſſe dar: 

Zahl der Verſicherten, geſtiegen von 22892 
Perſ. auf 23537 Perſ. N 
Verſicherungsſumme, geftieg. v. 37, 418300 Thlr. 
a x 100 e e 8,7939900 „ 

ahreseinnahme, geſtiegen von 

1,750 156 auf. . 1,840429 „ 
Ausgabe für 547 Sterbefälle 863000 „ 
Bankfonds, geſtieg. v. 10,317089 

Era ER . 10,893847 „ 
Ueberſchüſſe zur Vertheilung an 

die Verſicherten, geſtiegen v. 

1810811 Thlr. auf. 1,938815 „ 

Bericht und Antragsformulare werden unent⸗ 
geltlich verabreicht durch 

MHerm. Adolph in Thorn. 
7 Eine goldene Broſche iſt Sonn- 
3 tag den 29. Juni von Krowienetz bis 
zum botaniſchen Garten verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe 
gegen eine angemeſſene Belohnung in der Exped. 
d. Bl. abzugeben. e d ein Sof 

>> Für das Gut Papau wird ein Hof⸗ 
verwalter geluht. 
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 


7 


Anzeige, daß ich nunmehr in dem Haufe des 


Herrn Gerbermeiſters Kirsch Neuſtadt, Kleine 
Gerberſtraße Nro. 15 eine 

Seiden⸗ und Wollen Dru- 
ckerei und Färberei — mit neue- 
ſten Muſtern in den verfchieden- 
ſten Farben — ſowie eine Dekatir⸗ 


und Waſchanſtalt ER 


errichtet habe. 

Indem ich prompte und reelle Bedienung 
verſpreche, bitte ich mir das bisher geſchenkte 
Vertrauen auch fernerhin bewahren zu wollen. 

Ludwig Lüdtke, 


Färbermeiſter. 
Neuestes vollständiges 


* D . 5 
Fremdwörterbuch, 
enthaltend über 
14000 fremde Wörter u. Redensarten, 
welche in Zeitungen, Büchern und in der Um- 
gangssprache vorkommen. — Ein Buch für 
Zeitungsleser, Kaufleute, Künstler und Gewer- 
betreibende. — Von 


Friedrich Weber. 
Sechste verbesserte Auflage. — Preis 10 Sgr. 

==> Dies Buch giebt über jedes in Zei- 
tungen, Büchern und Schriften vorkom- 
mende Fremdwort vollständige Erklärung; 
es sind davon mehr als 18,000 Exem- 
plare abgeselzt,. — 

Zu haben bei Ernst Lambeck. 


Thuringia, 
Verſicherungsgeſellſchaft zu Erfurt. 


Grundkapital: Drei Millionen Thaler, wovon 2,500,000 Thlr. 


1861 Prämien⸗Einnahme: 
Reſerven einſchließlich Kapitalreſerve: 


Sgr. — Pf. begeben 
744,464 77 7 N 
459837 „ 4 „, 6 „ 


Genannte Geſellſchaft fährt fort zu billigen und feſten Prämien Feuer-, Jebens- und 


Transpor'tverfiherungen aller Art abzuſchließen. 


Unterzeichnete empfehlen ſich bei herannahen⸗ 


der Erntezeit beſonders auch für Vermittelung von landwirthſchaftlichen Verſicherungen 
Kaufmann Mm. Schirmer in Thorn. 
Kaufmann Th. Veuhoff in Schönſee. 
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Garantie. 


2 2 

Echte feine Panamahüte 

pr. Stück nur 24 Sgr., 1 Thlr. und 1% Thlr. 
(fr. Preis 3—6 Thlr.), werden auf fr. Bestel- 


lung pr. Postvorschuss versandt. 
A. Marcus, Altona. 


Zur Neife.Zaifon. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn 
ſind folgende Reiſebücher in neueſter Auflage ſtets 
vorräthig: 

Coursbuch. Preis 12 Sgr. 
Bädeker, Süd-Deutſchland. Preis 2 Thlr., 
„ Mittel- und Nord -Deutſchland. Preis 

1 Thlr. 10 Sgr., 

„ ͤheinlande. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 

„ Paris. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 

„ Südbayern ꝛc. Preis 1 Thlr., 

Grieben, Ftemdenfühter durch London. Preis 1 
Thlr. 20 Sgr., 

Weber, Itemdenführer durch London. Preis 2 
Thlr. 10 Sgr., 

Berlepsch, Schweizer- führer. Preis 2 Thlr., 

Almanach für Pade-Reiſende für 1862. Preis 1 Thlr. 

ſowie Reiſekarten durch Deutſchland, Frank⸗ 

reich ꝛc. zu den verſchiedenſten Preiſen. 


— — 


Der Ausverkauf meines 


Putz- und Mode-Waaren-Lagers 
wird fortgeſetzt. Preiſe billigſt. 
W. A. Leetz. 


Durch den Tod meines Sohnes, der mit 
Herrn Lüdtke meine Färberei gepachtet hatte, iſt 
das Pachtverhältniß aufgelöſet. Ich werde die 
Färberei ſelbſt wieder betreiben und werde wollene 
und ſeidene Zeuge färben und drucken, auch Stoffe 
jeder Art reinigen und dekatiren laſſen. Für 
prompte und billige Bedienung werde ich Sorge 
tragen und bitte um geneigten Zuſpruch. 


1 Augslin. 
Zu vermiethen! 


Ein Hausflur als Verkaufs- 
ſokal. Breite⸗Straße Nr. 83. 


Albums zu Pholographien 
von 12 Sgr. bis zu den Eleganteſten empfiehlt 
Ernst Lambeck. 


pianoſorle-Jabrilt 


von 


amerikaniſch Nußbaum neueſter Konſtruction, ſowie 
engl. Mechanismus, mit und ohne Eiſenrahmen zu den billigſten Preiſen unter 
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== Befte Matjes-Heeringe, 
Pflaumen à Pfund 2½ Sgr. 
Elbinger Sahnen-Käſe n Pfd. 5 Sgr. 
bei II. Landsberger. 


(Eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt Zubehör 
iſt vom 1. Oktober zu vermiethen Neuſtadt 
Nro. 291/92. 


Eau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 


Bekannt unter dem Namen: 
Moras haarſtärtendes Mittel. EM 


Wohl ſind hier und da Nachahmungen unſeres 
Kölnſſchen Haarwaſſers verſucht worden. Man 
hat aber nur ſolche Fabrikate erzielt, die eine 
oberflächliche Aehnlichkeit mit unſerm zugleich fo 
feinen und angenehmen Toilette-Artikel zeigen. 
Wir warnen daher vor allen Nachahmungen, die 
weder die richtige Miſchung noch die eigentlich 
wirkſamen Stoffe enthalten. Wer das Köͤlniſche 
Haarwaſſer echt zu haben wünſcht und etwas auf 
die rationelle Kultur ſeines Haares giebt, der wird 
ſich nur an uns oder unſere Agenten wenden. 
Ein Flacon genügt für 3 — 4 Wochen. pr. Ya 
Fl. 10 Sgr. pr. ½ Fl. 20 Sgr. 

Köln am Rhein. 

A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 


Marktbericht. 
Danzig, den 1. Juli 1862. 
Getreide- Börſe. Am heutigen Markte find 340 
Laſten Weizen, vorzugsweiſe Mittelqualität, gehandelt, Preiſe 
feſt wie geſtern, doch war die Kaufluſt nicht allgemein. 
5 Berlin den 1. Juli 1862. 
Weizen: loco nach Qualität per 2100 Pfd. 65.—80 thlr. 
Roggen: loco per 2000 Pfd. nach Qual. per Juli 51 — 
50% — 50¼ bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 38—37 thlr. 
afer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 24 —27 thlr. 
piritus: loco ohne Faß 19 ¼ bez. 
— ͤ Gw— — 
Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14½ pCt. Ruſſiſch Papier 14 ¾ pet. Klein Courant 12 
pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 


— — — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 30. Juni. Temp. Wärme: 10 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll. Waſſerſtand: 1 Fuß 4 Zoll. 
Den 1. Juli. Temp. Wärme: 13 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll. 
Den 2. Juli. Temp. Wärme: 11 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll Waſſerſtand: 1 Fuß 5 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei. 


